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Stadtluft macht frei... 

war ein geflügeltes Wort schon im Mittelalter. Heute ziehen manche wieder die Landluft vor. Wo aber ist sie am besten, die Luft? Dichter, Philosophen und Soziologen hatten darüber schon immer unterschiedliche Ansichten.

Menschen mit empfindlichen Nasen auch: Ist Aroma die Göttin des Autoverkehrs oder der Schweinezucht? Derlei Fragen können wir nicht beantworten. Doch eines steht fest, in Metropolis wie auch in Wüppedemoor: Der Mensch braucht jede Menge möglichst frischer Luft von möglichst angenehmer Temperatur, und das drinnen wie draußen.

Wenn sie aber nicht zirkulieren kann?

Dann ist sie eingesperrt, die Luft, und das ist schlecht für die Gedanken, die Raumtemperatur und letztlich das Klima. Gut zirkulieren kann sie dort, wo Fenster stundenlang offen stehen, das Dach nicht dicht ist oder der Wind einfach so durch alle Ritzen pfeift. Nachteil: Der Mensch friert, erkältet sich, trinkt zuviel Rumgrog und ist ständig unwirsch.

Also alles abdichten, Vorhänge zu, Heizung auf und die warme Luft drin behalten? Kann man machen. Nachteil: Der Mensch kriegt Kopfschmerzen, legt sich ins Bett - und schon fällt sein Blick auf nasse Zimmerdecken, Schimmelbildung im Fensterbereich, in Ecken, Winkeln und hinter den Möbeln, ja sogar auf dem Fußboden! All dies zumeist in Küche, Bad und Schlafzimmer. Ausgerechnet in der nassen und kalten Jahreszeit! Und er wird unwirscher denn je: Da ist doch wieder die Außenwand undicht! Oder die Feuchtigkeit kommt aus der Wohnung von denen da oben!? Warum unternimmt der Vermieter nichts? Skandal sowas! 

 Was also tun? Gibt´s nicht vielleicht doch Möglichkeiten, in einem gut „eingepackten“ Haus zu leben, mäßige Heizkosten und trotzdem ein gutes Raumklima zu haben?  

Die Antwort lautet „ja“, doch zunächst ein Griff in die Geschichte:  

Anno dazumal

hatten unsere Wohnungen einfache Holzfenster ohne Isolierverglasung und Holzfußböden in ofenbeheizten Räumen. Die Wände waren mit geblümten Tapeten beklebt; die Luft pfiff durch die Fensterritzen, und es wurde die "Kunst der Fuge am Bau" betrieben - feuchte Luft konnte leicht nach draußen abziehen. Die Einrichtung bestand größtenteils aus Holz und ließ große Wandflächen frei. Gardinen, Polstersachen und Bettzeug sowie Kleidungsstücke bestanden aus Naturfasern. Außerdem war ja fast ständig jemand in der Wohnung, um in der kalten Jahreszeit das Feuer in den Öfen zu schüren und Gucklöcher in die Eisblumen an der Scheibe zu hauchen.    

An der Schwelle zum Jahr 2002

ist alles technisch modern und bequem zu handhaben. Die meisten von uns wohnen zentralbeheizt in Häusern mit dichten, isolierverglasten Fenstern. Die Fußböden bestehen zum größten Teil aus Kunststoff oder sind damit ausgelegt („Polyamid / beter as mit de Fööt in´n Schiet“) und die Zimmerwände sind waschfest gestrichen oder mit dauerhaft beschichteten Tapeten versehen. Umfangreiche Schrankelemente verdecken einen Großteil der Wände. Die Oberflächen unserer Möbel sind mit Polyester kratz-, aber auch wasserfest überzogen. Polstermöbel, Gardinen, Spannteppiche, ja sogar das Bettzeug sind heute vielfach aus Textilien, die oft ganz oder teilweise aus Kunstfasern bestehen (ja, das waren noch Zeiten mit Nights in White Satin!). ln vielen Fällen sind heute beide Ehegatten bzw. Lebensabschnitts- Gefährten berufstätig, die Wohnung somit während der Dauer der Arbeitszeit nicht bewohnt. Um Heizkosten zu sparen, wird dann tagsüber die Zentralheizung oft ganz ausgeschaltet.

Während der Nachtstunden geben zwei Personen etwa 1 bis 2 Liter Wasser ab. Bei 20° Zimmertemperatur wird ein Teil davon in der Luft gespeichert; der andere Teil schlägt sich, den physikalischen Gesetzen folgend, an den Oberflächen der Wände, Fenster, Fußböden und Möbel nieder. 

Wohlgemerkt: In diesem Beispiel wurde von 20° Raumtemperatur ausgegangen, die im Schlafzimmer kaum jemand braucht; kühlere Luft aber speichert noch weniger Feuchtigkeit und gibt sie schneller wieder ab. Deshalb ist auch ein Schlafzimmer, selbst bei bester Bauweise, besonders anfällig für Feuchtigkeit und Schimmelbildung. Hiergegen hilft nur zusätzliche und gründliche Lüftung, wenn die Temperatur relativ niedrig gehalten werden soll.

Und das ist noch nicht alles. Die ständige Durchfeuchtung eines Baustoffes infolge Kondenswasserniederschlages, wenn auch zunächst in geringem Umfang, setzt zwangsläufig den Wärmedämmwert herab, denn der Baustoff kann im Laufe der Zeit immer weniger austrocknen. Bei besonders hoher Feuchtigkeit wird schließlich das Mauerwerk bis nach außen hin durchfeuchtet sein und als „Kältebrücke“ wirken. Damit haben Wind und Wetter endgültig den Fuß in der Tür, d.h. in der Wand, und die sichtbaren inneren Feuchtigkeitsschäden werden sich wiederum verstärken. Diese Schäden greifen dann auch auf das Mobiliar und die weitere Wohnungsausstattung über.  

Richtig lüften und richtig heizen 

- wie also ist selbiges nun zu bewerkstelligen? Wie vermeide ich einerseits Feuchtigkeitsschäden und verschaffe mir andererseits mit möglichst geringen Heizkosten doch ein behagliches Raumklima?

Eine berechtigte Frage; also erstmal einige nützliche Tipps, bevor wir anschließend noch mal vom Konkreten zum Allgemeinen zurückwechseln: 

· Alle Räume ausreichend beheizen! Auch solche, die nicht ständig benutzt werden oder in denen coole Menschen sitzen. Was „ausreichend“ heißt, darüber lässt sich immer wieder trefflich streiten, doch sollte, sagt man, eine Raumlufttemperatur von etwa 18° C nicht unterschritten werden.    Die Wärmeabgabe von Heizkörpern sollte nicht behindert werden, z.B. durch Möbel oder lange Vorhänge. Logisch, oder?! 

· Maak de Döör to!! Türen zu weniger beheizten Räumen sollten nach Möglichkeit geschlossen bleiben. Und zwar nicht nur, weil sonst der „weniger beheizte Raum“ bald ein genauso beheizter Raum ist. Obendrein dringt mit der wärmeren Luft aus anderen Räumen zuviel Feuchtigkeit ein, die sich dann an kalten Außenwandflächen niederschlagen kann. 

· Der Luftzirkulation in den Räumen nichts in den Weg stellen! Auch in der abgelegensten Ecke muss ein ausreichender Kreislauf gewährleistet sein. Dadurch wird die Wandoberflächentemperatur erhöht und eine Konzentration von Feuchtigkeit vermieden. Möbelstücke, insbesondere solche mit geschlossenem Sockel, müssen daher in einem ausreichenden Abstand zur Wand stehen (mindestens 5 cm). 

· Zusätzliche Luftbefeuchtung sollte vermieden werden. Sie erhöht die Feuchtigkeit im Raum, und damit wird die Gefahr des Feuchtigkeitsniederschlags noch größer. Als „trocken" wird Luft meistens empfunden, wenn sie mit Staub belastet ist. 

· Lüften, lüften und nochmal lüften! Oder, amtsdeutsch gesagt: Der Raumlufterneuerung ist besondere Aufmerksamkeit zu widmen im Interesse gesunder raumklimatischer Verhältnisse und zum Schutz des Baukörpers. Der Luftaustausch dient nicht nur dem Ersatz verbrauchter Luft, sondern auch der Abführung von Feuchtigkeit. 

· Der Durchlüftungsvorgang muss aber möglichst kurz sein, weil dabei zwangsläufig Heizenergie verloren geht. Deshalb sollten Fenster und Türen weit geöffnet und die Möglichkeit zum Durchzug geschaffen werden. Nach etwa fünf bis zehn Minuten ist dann die verbrauchte feuchte Raumluft durch kältere Außenluft ersetzt. Das nennt man „Stoßlüften“, weil infolge dieses Vorgangs (besonders im Winter) das eine oder andere Schimpfwort ausgestoßen wird, da es währenddessen zieht wie Hechtsuppe. Das belebt die familiäre Streitkultur; anschließend erwärmt sich die kalte Luft wieder auf das Niveau der Raumtemperatur, so dass sie erneut zusätzliche Feuchtigkeit aufnehmen kann. Dieser Lüftungsvorgang sollte bis zu dreimal täglich wiederholt werden. 

· Kein Dauerlüften, z.B. durch das berüchtigte „Fenster auf Kipp“! Jedenfalls nicht während der Heizperiode; im Sommer, sofern einer stattfindet, ist es okay. Ständiges Lüften ist für den erforderlichen Luftaustausch nutzlos, um nicht zu sagen kontraproduktiv, und führt zur Energie verschwendenden Auskühlung der Wände. Doch, das stimmt! Physikalische Erklärung am Schluss.

· Während des Lüftungsvorganges Heizkörperventile schließen! Bei Thermostatventilen lässt sich gegebenenfalls der Temperaturfühler durch ein auf das Ventil gelegtes Tuch vor direktem Kaltlufteinfluss schützen. Andernfalls würde bei Temperaturen von unter 6 bis 8° C der eingebaute Frostschutz das Thermostatventil automatisch öffnen. Siehe auch „Thermostatventil“! 

· Freigesetzte größere Dampfmengen sollten sofort nach außen abgeführt werden. So sollte z.B. der beim Duschen oder Kochen entstandene Dampf daran gehindert werden, sich über offene Türen in der gesamten Wohnung zu verteilen (vor allem wenn es Kohldampf ist).

Bei alledem geht es nicht allein darum, Kosten zu sparen oder Materialien zu schonen. Es geht auch um Ihre Gesundheit, denn Schimmelpilze können Allergien und Erkrankungen der Atemwege verursachen (außer im Gorgonzola). 

Aber jetzt nochmal zum Grundsätzlichen:   

Raumklima und Behaglichkeit

Der Mensch ist einem ständigen Wechsel der äußeren Witterungsverhältnisse ausgesetzt (naja, in Hamburg nicht unbedingt). Andererseits hat er ein ganz bestimmtes Empfinden, unter welchen Bedingungen er oder sie sich wohlfühlt. Um nun Wunsch und Wirklichkeit in Einklang zu bringen, gilt es entsprechende Maßnahmen zu ergreifen. Dies geschieht beispielsweise durch die Wahl der Kleidung oder in geschlossenen Räumen durch das Herbeiführen eines künstlichen Raumklimas. Für dieses Raumklima gibt es keine allgemeingültigen Werte, da jeder Mensch andere Bedingungen an Behaglichkeit stellt.

Es gibt jedoch bestimmte Größenordnungen für die einzelnen Einflussfaktoren, die insgesamt einen sogenannten Behaglichkeitsbereich charakterisieren.

Hauptfaktoren für die Kennzeichnung des Behaglichkeitsbereiches sind die Raumlufttemperatur und die relative Luftfeuchtigkeit. Liegen für diese beiden Faktoren die Werte in den nachfolgend aufgeführten Bandbreiten, so wird das Raumklima allgemein als behaglich bezeichnet:

Raumlufttemperatur

19 - 22 ° C

relative Luftfeuchtigkeit
35 - 65 % 

Hvad behager? Ein Beispiel:

Ein Raumluftzustand von 17° C und 80 % relativer Luftfeuchtigkeit wird allgemein als nicht behaglich empfunden, da die Raumluft zu kalt und zu feucht ist.

Wird diese Luft auf 21° C erwärmt, so sinkt die relative Luftfeuchtigkeit automatisch auf etwa 

62 %. Voraussetzung ist allerdings, dass Feuchtigkeit weder zu- noch abgeführt wird. Ohne den absoluten Feuchtegehalt zu ändern, wurde allein durch die Temperaturanhebung ein behagliches Raumklima geschaffen.

Einen nicht zu unterschätzenden Einfluss auf das Raumklima hat auch die Temperatur der sogenannten Raumumschließungsflächen (Wände, Fenster, Decken, Fußböden).

Sinkt beispielsweise diese Temperatur um 1°, so ist dies etwa mit einer Absenkung der Raumtemperatur um 1° zu vergleichen. Beide Temperaturen haben somit einen etwa gleich großen Einfluss auf das Raumklima.

Nicht nur für die Behaglichkeit, sondern auch zur Vermeidung von Feuchtigkeitsschäden darf die Temperatur der Raumumschließungsflächen etwa 16° C nicht unterschreiten. Denn: Je niedriger diese Temperatur ist, desto eher wird sich die in der Raumluft enthaltene Feuchtigkeit an den Rauminnenflächen niederschlagen. Verantwortlich für zu niedrige Oberflächentemperaturen sind wärmetechnisch ungünstige Wandkonstruktionen, ungenügendes Heizen und falsches Lüften.

Wie bedient man ein Thermostatventil? 

Grundsätzlich besteht jedes Thermostatventil (ThV) aus einem Thermostatkopf und dem am Heizkörper befestigten Ventil. Im Kopf befindet sich der Temperaturfühler, das Ventil dient zum Regulieren des Heizwasserdurchlaufes. Das tut es ganz von selbst!

Erhöht sich nämlich die Temperatur des Fühlers, dann steigt sein Innendruck, was wiederum einen Stößel in Bewegung setzt, der den Heizwasserzulauf verengt und dadurch den Wasserdurchfluss vermindert. Wird´s wieder kühler im Raum, verläuft das Ganze retour.

Also braucht man selber gar nichts mehr zu tun? Richtig! Bis auf eines: Die Temperatureinstellvorrichtung muss man schon auf die gewünschte Temperatur einstellen (deswegen heißt sie ja so; manche sagen einfach Drehknopf oder Hömpel). Denn der Temperaturfühler fühlt zwar, wie warm es ist, weiß aber natürlich nicht, wie warm Sie es haben wollen. Deshalb: Vorwahl treffen und alles weitere dem ThV überlassen.   

Und wie ist das mit der Kipplüftung?

Die kippt voll ins Leere, weil sie nämlich keineswegs für frische Luft sorgt. Vielmehr wird folgender Kreislauf unterbrochen, der bei geschlossenem Fenster entsteht: 

Die vom Heizkörper erwärmte Luft dehnt sich aus und steigt nach oben, verteilt sich durch die entstehende Luftströmung (Konvektion) im Raum, gibt Wärme ab und sinkt sodann wieder nach unten, woraufhin sie der aufsteigende Luftstrom am Heizkörper dorthin zurück saugt, und alles geht von vorne los. Es entsteht wohlige, wenngleich auf die Dauer etwas sauerstoffarme Wärme.

Steht aber das Fenster offen, steigt die warme Luft ebenfalls auf und entweicht schnurstracks nach draußen. Feld und Flur werden also beheizt. Wo Luft hinausgeht, muss neue nachströmen; die aber kommt nicht von draußen (wie denn auch, durch dasselbe Fenster, durch das sich die warme Luft gerade verabschiedet? Das geht nicht! Rein oder raus, das gilt auch für Luft). Woher also kommt sie? Aus dem Flur oder Nachbarzimmer, vorzugsweise unter der Tür durch.

Alsbald streicht die Flur- oder Nachbarzimmerluft über den Fußboden, macht kalte Füße, strömt zum Heizkörper, kühlt den Thermostatkopf ab, so dass dieser das Ventil weiter öffnet, und schon bullert die Heizung los. Dadurch wird es zwar nicht wärmer, denn die erwärmte Luft geht ja gleich wieder zum Fenster raus; wohl aber entsteht eine immer heftigere Luftströmung, die sich mit Fug und Recht als natürlicher Miefquirl bezeichnen lässt.

O ja, solche Folgen kann das harmlose Öffnen (und Auflassen) eines Kipp-, Klapp- oder Drehfensters haben! Wenn man will, kann man das „Kybernetik“ nennen. Muss man aber nicht.
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